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2 ) Herr  B u c li n e r  gab :

„ B e i t r ä g e  z u r  K e n n  ln  i s s  d e s  b r a s i l i a n i s c h e n  

P f e i l g i f t e s . “

Hr. W i t t  s t  e i n  hat vor  e in Paar  Jahr e n das  von Hrn. v. 

M a r t i  us  aus Bras ilien mitge brachle  Pfe ilgift , we lches  ihm der 

se lige  S e n d t n e r  aus de r  botanis chen Sammlung des Staates 

verschafTt hatte , zum Gegens tand e ine r  chemischen Unte rsuchung 

ge macht, aus we lche r  er  den mit den Er fahrunge n Ande re r  im 

Wide rs pruch s tehenden Schluss  zieht, dass in demse lben Strychnin 

und Brucin vorhanden s e ie n ’. Ich habe  die  Ehre , der k. Aka­

demie  im folge nden e inige  Thalsachen mitzuthe ile n, we lche  be­

we isen, dass das bras ilianische  Pre ilgift und name ntlich das von 

Hrn. von M a r t i u s  mitge brachle  we de r  Strychnin noch Brucin 

e nthält.

Das  pharmakologische  Kabine t der  Münchene r  Univers ität 

bes itzt nämlich auch eines von den mit Urari ange füllte n Ori— 

ginalge fäs s e n, we lche  Hr . v. M a r t i u s  von e inem mit der Be­

re itung des Pfe ilgifles  sich be las senden Indiane r  vom Stamme 

de r  Jur is  am Rio Yupurä in Nordbras ilien e rhalten ha t te 2. Dieses 

Gefäss , we lches  Hr  v. Ma r t i u s  laut e ines be iliegenden Briefes 

im Jahre  1821, also kurz nach se iner Zurückkunft von Brasilien 

an me inen se ligen Va te r , damals  in Lands hut , s chickte , is t ein 

rundes  thöne rnes  dunke lfarbiges  Schälche n ode r  Töpfchen mit 

vorspringe ndem Rande ; sein Inhalt  besteht aus  e inem ganz 

trocke ne n, zus amme nhänge nde n, bitteren Extrakte , worin Luft­

bläschen und PflanzenIhe ilchen, wie  es sche int von e inem Blatte,

(1 )  V ie r t e lja lir e s s c h r ift  fi\ r p r a k t is c h e  P h a r io a e ie  B d . V II ,  He ft  3, 

S .  402 .

(2 ) Hr . v . M a r t i u s ,  w e lc h e r  d e r  B e r e it u n g  de s  P fe ilg if t e s  s e lbs t 

b e ig e w o h n t ,  lie fe r t  d a v o n  e in e  a u s füh r lic h e  B e s c h r e ib u n g  in  s e in e r  Re is e  

in  B r a s ilie n  Bd . I I I ,  S  1155 u n d  1 2 3 5 ,  a u c h  im Re p e r t o r iu m  fü r  d ie  

P lia r m a c ie  Bd . X X X V I,  S. 337. Es  is t  a u ffa lle n d , da s s  d ie s e  in te r e s s a n te  

A b h a n d lu n g  v o n  d e n  A u t o r e n ,  w e lc h e  b is h e r  üb e r  d a s  P fe ilg if t  g e s c h r ie ­

b e n  h a b e n , s o w e n ig  b e n ü t z t  w u r d e .
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eingeschlossen s ind. Ucbe r  die  OefFiiung des Schälche ns  is t 

mitte ls t e ine r  aus  sehr zähe r  Pflanzenfaser ge drehte r  Schnur  

ein Stück von e i n e m  natür liche n Bas tgewebe  von rothbraune r  

Farbe  ge bunde n, w o r a uf das Wo r t  „ U r a r i “  von v. Ma r t i u s  

e igener Hand geschrieben s teht. Ich hebe  dieses aus drücklich 

he rvor , we il da s  in irdenen Gefässen aufbe wahrte  S ü da m e r i k a — 

nische Pfe ilgift nach de r  Be hauptung e inige r Schrifts te lle r  das 

C u r a r e  und nicht das U r a r i  se in s o ll, welches  le tzte re  nicht 

in Thongefässe , sonde rn in kle ine  Kalebassen ge füllt werde . Hr. 

v. Ma r t i n s  bedie nt s ich auch in se ine r  Beschre ibung de r  Be­

re itung des Pfe ilgiftes  imme r des  Aus drucke s  U r a r i  und hebt 

da , wo er von den ve rschiedenen Ar te n des amer ikanischen 

Pfe ilgiftes  s pr icht, he r vo r , dass das C u r a r e  de r  Indiane r  am 

obe ren Orenoco in Cunüe unainä (Es me raldas ), dessen Be re itung 

Hr. v. H u m b o l d t  beobachte t hat, im wesentlichen identis ch sei 

mit dem Ur a r i  der  Jur is  Miranhas  u A. am Bio Yupurä und 

Rio Negro und mit dem W u r a l i  der  surinamischen Wilde n, 

indem zur  Be re itung alle r  dieser R o u h a m o n  G u a j a n e n s i s  

Au  bl.  als Hauptingredie nz ge nomme n we rde .

Mein vers torbener  Vater war  wohl e ine r  der  ers ten, we lche  

das südamer ikanische  Pfe ilgift zum Ge gens tand eines chemischen 

und toxikologischen Studiums  gemacht, und je denfalls  der erste, 

we lche r  das von Hrn. v. Ma r t i u s  aus  Bras ilien mito- ebrachte in 

dieser Richtung e ine r  nähe re n Unte rsuchung unte rworfen hat. 

Die  Besultate  dieser Unte rs uchung, we lche  von Ke ine m, der 

übe r  diesen Ge gens tand geschrieben h a t , e rwähnt w e r de n , hat 

me in Vate r  in der zwe iten Auflage  se iner T oxikologie , 1827,

S. 2 4 9 , be kannt ge macht; auch spricht davon Hr. v. M a r t i u s  

in e ine r  Anme r kung zu e inem Vortrage , we lche  dieser Gelehrte  

im März 1830 übe r  e inige  von ihm in der bras ilianischen Pro­

vinz von Rio Negro beobachte te  Arzne ipflanzen gehalten h a t 3.

Mein Vater fa n d , dass de r  wirks ame  Be s ta nd te il dieses

(3 )  S . Re p e r t o r iu m  fü r  d ie  P h a r m a c ie  X X X V ,  183.
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Pfe ilgiftes  alkaloidis che r  Natur , amorph und auflös lich in Wasse r  

und We inge is t , aber unauflös lich in Ae the r  is t , fe rne r  dass 

dieser Stoff mit Gerbsäure  e ine  unauflös liche  Ve rbindung e in­

geht und dadurch se ine  tödllie he  Eigenschaft verlie rt, dass mit­

hin e in mit dem Urari durch e ine  Wunde  vergifte tes  Thie r  M ie­

der ge re tte t we rde n kann, we nn man die Wunde  bald nach der 

Ve rgiftung mit Ga llapfe l- Aufgus s  auswäscht.

Wa s  die  Wir k un g  des Urari und seines  wirks amen Be-  

s tandlhe ile s  be trifft, so übe r ze ugte  s ich me in Vate r  durch Ver­

suche  an junge n Hun d e n , dass schon e ine  sehr ge r inge  Dosis 

davon tödllich w ir k t , we nn sie in e ine  Hautwunde  gebracht 

w ir d , dass aber de r  Tod ohne  Star rkrampf, ohne  Convuls ionen 

in Folge  von Lunge nlähmung e intr itt.

Mit dem von Hrn. v. M a r t i u s  mitge brachte n Urari sind 

dann wenigs tens  dre iss ig Jahre  lang ke ine  Versuche  me hr  an­

ges te llt  worde n, bis  vor  vie r Jahre n Hr. Professor P e l i k a n  aus 

St. Pe te rsburg, dem wir  sehr lehr re iche  Versuche  mit dem 

Curare  und Curarin ve r danke n, mich a uf seiner Durchre ise  

durch Münche n besuchte  Bei e ine r  wissenschaftlichen Unter­

haltung kamen wir  auch a uf diese  Versuche  zu sprechen, welche 

Hr. P e l i k a n  kur z zuvor  der Pariser Akade mie  mitge the ilt hatte. 

Ich gab Hrn. P e l i k a n  e twas  von dein Martius ’schen Urari und 

derse lbe  e rgriff mit Ve rgnüge n diese Ge le ge nhe it , nicht nur 

daran die Re action mit Schwefe lsäure  und chroms aurem Kali 

ode r  Fe rr idcyankalium zu probire n und mir  zu ze ige n, sondern 

damit auch im hies igen phys iologischen Ins titut e inige  Versuche 

an Thie ren anzus te llen. Die  Ersche inungen, we lche  hie rbe i be ­

obachte t wurde n, ware n von de nje nige n, die  man mit Strychnin 

und s trychninhaltigen Pflanze naus züge n e rhäit , so auffallend ver­

s chie de n, hinge ge n mit de nje nige n, we lche  das von Paris  er­

halte ne  Cura r e , womit Hr. P e l i k a n  seine frühe ren Versuche 

ans te llte , darbot, so übe re ins timme nd, dass an die  Ide ntität  die­

ses Curare  und des Martius ’schen Urari wenigs tens  in Beziehung 

a uf Wir kung  und auch a uf die  chemische  Re action gar  nicht 

me hr  gezwe ife lt we rde n kann.
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Trotz des so ve rschiedenen und so zu sagen ganz ent-  

o- errennfeselzten Verhallens  des Urari ode r  Curare  und dest? & O

Strychnins  in phys iologische r  Be zie hung konnte  doch noch ein 

Zweife l übr ig  b le ibe n , ob denn das bras ilianische  Pfe ilgift nicht 

auch Strychnin e nthalte , inde m inan zur  Er klär ung  der Ve r ­

schiedenheit in der Wir kung  auch anne hme n konnte , dass hier 

ausser dem Strychnin noch e in ande re r wirksame r Stoff vor ­

handen s e i, de r  abe r  e ine  ande re  Wir kung  als das Strychnin 

habe , die Wir kung  des le tzte ren modificire  und nicht in de r  

ge hör igen Re inhe it zum Vorsche in komme n las se , in ähnliche r  

We ise , wie  die Wir kung  des Morphins  nicht diese lbe  des Opiums  

is t , we il le tzteres  ausser dem Morphin noch andere  Alkaloide  

von ve rschiedener Wir kung  enthält.

Zur  Be se itigung dieses Zweife ls  muss  ich abe r  e rwähne n, 

dass Hr. P e l i k a n  durch se inen Collegen T r a p p  das C u r a r i n ,  

d. h. den alkaloidischen Stoff des Cur a r e , nach Bouss ingault’s 

Verfahren dars te llen liess und dass das s e lbe , in e ine r  Me nge  

von 5 Centigramme n unte r  die  Haut e ines  Kaninchens  gebracht, 

den Tod des Thieres  mit allen charakte r is tis chen Ersche inunge n 

der Ve rgiftung mit Curare  ve rurs achte , so dass für  gewiss  an­

zune hme n is t , dass das Curarin alle  wirks ame n Eige ns chaften 

des Curare  bes itze .

Wär e  im bras ilianischen Pfe ilgifte  Strychnin vor hande n, so 

müss te  sich dasse lbe  auch nach e ine r  de r  Me thode n, we lche  

man zur  Dars te llung dieses Alkaloide s  anzuwe nde n pfle gt, iso-  

lire n lassen und es müss te  dann besonders  le icht durch seine 

so charakte ris tis che  Wir kung  zu e rkennen sein. W i t t s t e i n  hat 

sich viele  Mühe  ge ge be n, das giftige  Alka lo id  des Urari re in 

darzus te lle n, aber davon abge s e he n, dass er ke ine  Krys talle , 

sondern nur  eine amorphe  ge färbte  Masse von nicht unange ne h­

mem bitte rem Geschmack e rhie lt , so ware n die  Ersche inunge n, 

we lche  Hr . Dr. S c h l o s s e r  bei mehreren Versuchen mit diesem 

Urari- Alkaloid an T hie ren beobachte te , ebenfalls  so ve rschieden 

von der Str ychninwirkung, dass de rjenige , we lche r  solche  Ve r ­

suche ge hör ig  zu würdige n weiss , daraus  unmöglich den Schluss
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ziehen kann , dass das Urar i -  Alkaloid identis ch mit Strychnin 

sei. Starke  Convuls ionen und T etanus  konnte n gar  nie  beob­

achte t we rde n; nur  e in e inziges  Mal le icht zucke nde  Krampf­

be we gunge n, wohl abe r  als Haupts ymptom Lähmung de r  Mus-  

ke lthätigke it  und de r  Tod unte r den Ersche inungen von Asphyxie  

in Folge  de r  Paralyse  de r  Brus tmuske ln und des Zwerchfe lles .

Ich habe  schon, be vor  mir  W i t t s t e i n ’s Unte rsuchung zur 

Kenntnis s  ka m,  Versuche  zur  Dars te llung des wirks ame n Be­

s ta nd te ile s  aus  dem Martius ’schen Urari ans te llen la s s e n , weil 

mir  daran lag, durch e igene  Ans cha uung die  Eige ns chaften und 

namentlich die  Wir kung  desse lben ke nne n zu le rnen.

We nde t  man hie rzu das Verfahren an , we lches  man zur  

Ge winnung des Strychnins  aus  dem Krähe nauge n -  Aus zug  zu 

be folgen pfle gt, und wonach de r  wäs se r ige  Aus zug  des Urari, 

nachde m das durch ess igsaures  Ble ioxyd Fällbare  daraus  ent­

fe rnt worde n, zur  Präcipitation des Alkaloide s  mit gebrannte r  

Magnes ia ve rse tzt we rde n soll, so läss t sich aus dem Magnesia-  

Absatz mitte ls t We inge is te s  oder  Chloroformes  e ntwe de r gar 

ke in oder  nur  sehr we nig  Alkaloid a us zie he n, we nn man das 

Aus was che n dieses Absatze s  mit Was s e r  nicht bei Ze iten unte r­

bricht, was  beweis t, dass das Urari- Alkaloid in Was s e r  viel lös­

licher  als das Strychnin ist. Je de nfalls  is t dieses Verfahren mit 

e inem grossen Verlus t ve r knüpft , we nn man nicht trachte t, aus 

de r  vom Magnes ia- Niede rschlage  abfdtrir ten wässe rige n Flüs s ig­

ke it  den darin ge lös ten grös s e ren Theil des Alkaloide s  entweder 

durch F ällung mit Gerbsäure  ode r  a uf sons tige  We is e  auch noch 

zu gewinnen.

Der wäs s e r ige , mit e ss igsaurem Ble ioxyd verse tzte  und 

vom Ble iniede rschlag abfdtr ir te  Ura r i- Aus zug wurde  zur  Ent­

fe rnung des Ble iüberschusses  mit Schwefelwassers toff behandelt, 

dann wie der  fdtrir t und zur  Syrupscons is tenz e ingedampft Diese 

Masse lös te  sich in ge wöhnlichem Alkohol vollkomme n auf. Die 

liltr ir te  we inge is tige  T ine tur  wurde  e inge dampft und de r  extrakt-  

ar tige  Rücks tand ein paarmal mit kochendem Ae the r  behandelt, 

we lche r  nur  sehr we nig davon auflös te . Hie rauf wurde  der
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weinge is tige  Aus zug wie de r  in Was s e r  ge lüs t; die wäs se r ige  

Flüs s igke it machte  man mit e inigen T ropfen Natronlauge  a lka­

lisch und schütte lte  sie länge re  Ze it  mit Chloroform. Dieses 

wurde  von de r  wäs se rige n Flüs s igke it  ge trennt, e in paarmal mit 

Wasse r  abgewaschen und zule tzt zur  Ge winnung des darin ge ­

lösten Alkaloide s  bei ge linde r  Wär m e  verduns tet. #

Das  sowohl a uf diese als auch auf andere  We is e  darge ­

stellte Urari—Alkaloid e rschien imme r  amorph und braun ge färbt 

und ze ig te , mit concentr ir te r  Schwe fe lsäure  be fe uchte t, gegen 

chromsaures  Kali ode r  Fe r r idcyanka liuin ganz diese lbe  Reaction, 

welche  Hr. P e l i k a n  be im Curar in beobachte t hat und die mit 

der durch Strychnin bewirkte n sehr grosse  Ae hnlichke it  hat. 

Diese Reactions- Ae hnlichke it  ist wohl die e inzige  Ursache, wess-  

halb man das Ur a r i- Alka lo id  für  Strychnin ode r  für  s trychnin­

haltig halten könnte , alle in bei e iner ve rgle ichende n Probe  kann 

man sich übe r ze uge n, dass die durch das Urari -  Alkaloid  oder  

Curar in be wirkte  F är bung nicht so re in vio le ttb lau, sonde rn 

me hr  röthlich ode r  purpurviole tt und,  wie  schon Hr. P e l i k a n  

angibt, cons tante r  is t als be i Strychnin.

Das  Ur a r i- Alka lo id  schmeckt bitte r , abe r  bei we item nicht 

so wide rlich und lange  anhaltend als das Strychnin. Uebrigens  

gibt es be im Erhitze n in e ine r  Glas röhre  ammoniakalis che  Dämpfe  

und se ine  we inge is tige  Auflös ung re agir l auf Curcuma -  und 

ge rölhe te s  Lackmus papie r  zwar  schwach aber deutlich alkalisch.

Ich habe  das rohe  Alkaloid mit warme m absolutem Alkohol 

behande lt, wor in bekanntlich das Strychnin kaum lös lich ist. Es  

lös te  sich dar in de r  gröss te  Theil auf; was  unge lös t blieb, 

schmeckte  kaum mehr  bit te r , obwohl es noch durch Schwe fe l­

säure  und chromsaures  Kali viole ltroth ge färbt wurde . Der  in 

absolutem Alkohol lös liche  Theil hinge ge n ze igte  e inen deutlich 

bitteren Geschmack und alle  übr ige n Eige ns chaften des Curarins . 

Wür de  das bras ilianische  Pfe ilgift  Brucin enthalten, so hätte  s ich 

dasselbe, davon abge s e he n, dass dieses Alkaloid  dem Strychnin 

ähnlich und mithin auch ganz anders  als das Curar in w ir k t , in 

dem in absolutem Alkohol lös lichen Theil finden müs s e n, alle in
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we de r  diese r  noch de r  in wasse rfre iem Alkohol unlös liche  Theil 

ze igte  he im Auflös e n in Salpe te rs aure  e ine  rothe  F är bung ; die 

Auflös ung war braun ge fär bt olmo das mindes te  Ro th , auch 

wurde  sie a uf Zusatz von Zinnchlorür  durchaus  nicht violett 

ode r  lila ge färbt wie  das durch Salpe te rs äure  ge röthe te  Brucin.

Ich lös te  s owohl den in absolutem Alkohol lös lichen als 

auch den darin unlös liche n, hinge ge n in wässe rige m We inge is t 

le icht lös lichen The il des rohen Alkaloide s  in Was s e r , welches 

mit ein Paar T ropfen Es s igsäure  ange säue r t w a r , und übergab 

be ide  Flüs s igke ite n me inem Collegen Prof. Dr . Ha  r i e s  s ,  limG o  /

die  Wir kunge n de rse lben an Thie ren zu versuchen.

Zweien Frös che n wurde  am Rücke n die Haut durchschnitten 

und dem e inen dur ch die so e rzeugte  kle ine  Wunde  e twas von 

dem in abs olutem Alkohol lös lichen The il und dem ande ren ein 

Paar  T ropfen von dem darin unlös liche n Theil a uf die  Rücke n­

muske l mitte ls t  e ines  Glass täbchens  gebracht. Bei ersterem 

Fros che  ze igte n sich die  Wir kunge n des Giftes  schon sechs 

Minute n nach de r  Application. Es  trat zue rs t Lähmung der 

hinte re n Extre mitäte n e in, das  in den ers ten Auge nblicke n in 

die  Höhe  hüpfe nde  Thie r  fiel zus amme n und nach zehn Minuten 

w a r  es in Folge  allgeme ine r  Paralyse  vollkommen bewegungs los  

und s tarb ganz ruhig . Ke ine  Spur  von Krämpfe n oder  Tetanus. 

De r  zwe ite  Frosch hinge ge n blieb vie l länge r  munte r  und bei 

volle r  Mus ke lthätigke it; e rs t nach e ine r  Stunde  trat allgemeine  

Lähmung  und As phyxie  ohne  alle  Convuls ionen e in, was  beweist, 

dass de r  in wasse rfre iem Alkohol unlös liche  Theil nur  mehr 

Spuren von Curar in e nthält.

De r je nige , we lche r  weiss . wie  empfindlich namentlich Frösche 

für  Str ychninwirkung s ind, und we lche  ge r inge  Menge  Strychnin 

dazu ge hör t, um die für  diesen Stoff so charakte ris tis chen und 

de r  Ura r iwirkung ganz e ntgegengese tzten Ve r giftungs s ymptome 4

(4 ) Die  d e r  S t r y c lin iii'w ir k u n g  e n t g e g e n g e s e t z t e  W ir k lin g  de s  Cn

r a r in s  h a t  Dr . V c l l a  a u f  d e n  G e d a n k e n  g e b r a c h t ,  d a s  a m e r ik a n is c h e  

P fe ilg if t  z u r  H e ilu n g  de s  T e t a n u s  t r a u m a t ic u s  a n z u w e n d e n .
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bei solchen T hie ren he rvorzubr inge n, kann nach diesen Beob­

achtungen unmöglich a nne hme n, dass das bras ilianische  Pfe ilgift  

Strychnin enthalte .

Ich bin durch me ine  Er fahrunge n zu de r  Uebe rze ugung ge ­

langt, dass das von Hrn. v. M a r t i u s  aus Bras ilien mitgebrachte  

Urari dasse lbe  Alkaloid wie  das  Curare  enthält, womit CI. Be r -  

n a r d ,  P e l i k a n  und K ö l l i k e r  ihre  schönen Versuche  ange ­

stellt habe n, und folglich dass das aus dem Martius ’schen Urari 

dargeste llte  Alka loid ide ntis ch mit dem Curar in Bouss ingault’s ist.

Herr Baron v. L i e b i g  knüpfte  an diesen Vor trag die  Be ­

me rkung, dass e r  das von Hrn. B ü c h n e r  e rhaltene  Resultat 

durch e igene  Er fahrung bes tätigen könne , inde m er bei e iner
o  ö  ö  i

früheren Unte rsuchung von in e ine r  Kalebasse  befindlichem Cu­

rare ke in Strychnin daraus  zu e rhalten ve rmochte .

3) He rr  S c h ö n b e i n  in Basel sandte

„ B e i t r ä g e  z u r  n ä h e r e n  K e n n t n i s s  d e r  N i t r i f i -  

c a t io n . “

Es  wird wohl ke in Chemike r  in Abr e de  s te lle n, dass die  

Oxidationss tufen des Stickstoffes zu den wichtigs te n Ve rbindun­

gen de r  Chemie  ge höre n und desshalb e ine  genaue  Kenntniss  

ihrer Bildungswe is e  höchs t e rwüns cht sei. Der  aus ge de hnte n 

Anwe ndung ha lbe r , we lche  man von de r  Salpe te rs äure  und 

e inigen ihre r  Salze  macht, bie te t name ntlich die Nitr ification 

noch ein hohes praktisches  Interesse  d a r , wesshalb diese lbe  

auch schon seit lange  Gegens tand zahlre iche r  Unte rsuchungen 

gewesen ist. Und man dar f wohl sagen, dass e ine  nicht kle ine  

Zahl wichtige r  hie ra uf sich beziehende r  Thatsachen e rmitte lt 

worden is t , von Pries tley’s und Cavendish’s Ze iten an bis  a uf


